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Im Jahre 2016 veröffentlichte die US-amerikanische Psychologin und
Gründerin der Nichtregierungsorganisation „The Climate Mobilization“,
Margaret Klein Salamon, ihre Denkschrift „Wie man die Öffentlichkeit in
den Notfallmodus führt. Eine neue Strategie für die Klimabewegung“.
Darin fragte sie unter anderem, ob es nicht gut wäre, wenn „ein
katastrophales Ereignis“ eintreten würde, „das als Katalysator dient –
ein neues Pearl Harbor“. Zur Erinnerung: Der japanische Angriff auf die
US-Marinebasis auf Hawaii im Dezember 1941 bot der Roosevelt-Regierung
den willkommenen Anlass zum Eintritt in den Zweiten Weltkrieg und führte
zum schlagartigen Verstummen all derer, welche die USA aus dem Konflikt
heraushalten wollten. Nun sehnen sogenannte Klima-Aktivisten wie Klein
Salamon also etwas ähnlich Dramatisches herbei, um die „Leugner“ des
Klimawandels mundtot machen zu können.

Große Hoffnungen setzten sie dabei in die Buschbrände in Australien, die
im Juni 2019 aufflammten und sich dann ab Oktober verstärkten, bis am
20. Januar 2020 starke Regenfälle zur deutlichen Entspannung der Lage
führten. Die Klima-Aktivisten betonten unablässig, die „beispiellosen
Mega-Feuer“ seien eine Folge des vom Menschen verursachten Klimawandels.
Zugleich wetterte Greta Thunberg mit Blick auf den „klimaskeptischen“
australischen Premierminister Scott Morrison: „Wie ist es möglich, dass
nicht mal solche Katastrophen die Politiker zum Handeln bringen?“

Dabei eignen sich die Flammen auf dem Fünften Kontinent in keiner Weise
dazu, als „Klima-Pearl-Harbor“ zu dienen. Zum Ersten gibt es in
Australien schon seit Jahrmillionen regelmäßig große Buschfeuer –
ausgelöst durch Blitzschläge. Deshalb hat sich die Tier- und
Pflanzenwelt auch weitestgehend daran angepasst.

Zum Zweiten pflegen die australischen Ureinwohner den Brauch, die dichte
Vegetation anzuzünden, um besser jagen und umherstreifen zu können.

Zum Dritten sind die aktuellen Brände, bei denen 33 Menschen starben,
nicht schlimmer als andere. 2019/20 gab es sogar deutlich weniger Opfer
als in den Jahren 1926, 1939, 1983 und 2009. Damals waren zwischen 60
und 173 Tote zu beklagen.

Doch damit nicht genug:

Auch die mit der Klimabewegung verbundenen Umweltschützer tragen
Verantwortung für das Feuer-Inferno. Nach den verheerenden Buschbränden
in Victoria vom Januar 1939 gab eine Royal Commission unter der Leitung
von Richter Leonard Edward Bishop Stretton zahlreiche Empfehlungen
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heraus, wie sich solche Katastrophen in Zukunft verhindern ließen.
Insbesondere wurden die rigorose Entfernung von Tot- und Unterholz aus
den Wäldern sowie das Anlegen von Feuerschneisen angeraten. Und so hielt
man es zunächst auch. Deshalb verliefen die 16 großen Buschfeuer der
folgenden Jahrzehnte allesamt relativ glimpflich.

Dann allerdings begannen Umweltschützer gegen die „Eingriffe in die
natürlichen Wälder“ mobil zu machen. Daraufhin unterblieben diese immer
öfter. Die Quittung hierfür bekamen die Australier bei den Bränden von

1983 bis heute.
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